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XVI.

A r c o.
Oktober 1875 .

^V l̂so in Arco!
Seit unfürdenklichen Zeiten stand hier

^ aus einem sreistehenden Felsenblocke von un¬
geheurer Größe und rvthlicher Farbe eine wehrhafte
Feste der Herren und späteren Grasen von Arco.
Diese sollen von einem Grasen Friedrich von Bogen
abstammen, der, im zwölften Jahrhundert aus seiner
Heimat in Bayern vertrieben, von seinem Lands¬
mann, Bischof Altmann von Trient , einem Grasen
von Sulzbach, freundlich ausgenommen und mit dem
hiesigen Schlosse belehnt worden sei. Im Laufe der
Zeiten wuchs der Reichthum und die Macht. Das
Haus zählt viele Männer, die sich im Krieg und
Frieden ausgezeichnet haben, darunter auch einen
Dichter, Nikolaus mit Namen (f 1546) , der zu
den besten lateinischen Poeten seiner Zeit gerechnet
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Wird. Die Unterthanen scheinen aber mit seinen
Dichtungen nicht zufrieden gewesen zu sein ; wenig¬
stens zettelten sie einen Aufstand an und verjagten
ihn , so daß er drei Jahre in der Fremde herum¬
irren mußte, bis er wieder in seine Ehren und
Würden eingesetzt wurde. Seitdem soll sich auch
kein Sprosse des Geschlechtes mehr der Poesie ge¬
widmet haben. Unter dem Kurfürsten Ferdinand
Maria siedelte sich die Familie theilweise wieder in
Bayern an , wo sie jetzt noch blüht , während ein
anderer Zweig zu Mantua wohnhaft ist.

Das alte Hochschloß wurde 1703 im spanischen
Erbsolgekrieg von den Franzosen unter dem Herzog
von Vendome in Brand geschossen und seitdem nicht
wieder aufgebaut. Jetzt steht davon nur noch ein
großer und breiter Thurm , der ehemals den Ein¬
gang überwachte, ein anderer mit alten , halber¬
loschenen Freskobildern aus der Spitze des Felsens
und noch einer da und dort in dem verfallenen
Mauerwerk. Alles übrige ist ausgebrannt und dem
Erdboden gleich geworden, so daß da , wo einst die
Grafen, ihre Gemahlinnen und Töchter aus schön be¬
malten Prunkgemächern ins Land hinaussahen , jetzt
nur die Eidechse, die Schlange und derlei Gewürm
herumkriecht. Beda Weber, der Beschreiber vou
Tirol , der wahrscheinlichnie hiehergekommen, be¬
hauptet dagegen: das Schloß fei wohlgebaut und
habe hundertzwanzig Zimmer — ein Satz , der an
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Ort und Stelle gelesen, nur neuerdings zeigt, wie
wenig man sich aus gedruckte Bücher verlassen kann.
Nach der Volkssage soll es übrigens , wie das Schloß
Tratzberg im Jnnthale , gerade so viele Fenster ge¬
zählt haben, als Tage im Jahre sind. Der Burg¬
selsen, der nach den ändern Seiten hin senkrecht ab-
sällt, gewährt doch gegen die Stadt hin aus breiter
Halde angenehmen Ausgang. Er ist da bis hoch
hinaus von Oelbäumen überschattet, während im Ge¬
mäuer selbst ein zerstreutes Häuflein dunkler Cy-
pressen sprießt. Es versteht sich, daß diese Höhe auch
eine gewaltige Aussicht bietet , hinauf ins steinerne
Sarcathal , hinunter in die grüne Flüche, aus welcher
der Monte Brione aufsteigt, über diese hinaus aus
den Gardasee und über dessen blaue Fluthen bis ins
Hügelland der Lombardei.

Das Städtchen, welches sich unter dem Schloß¬
berg ausbreitet , besteht zunächst aus einer langen,
engen, schattigen Hauptstraße , welche mit einiger
Nachsicht fast reinlich genannt werden könnte. Sie
zieht sich halbmondförmig um den Burgfels . Gegen
Abend, da wo die Stadt aushört und der erzherzog-
liche.Garten angeht, sind aber sehr seltene Ansichten ein-
zunehmeil. Mau glaubt dort ein unglückliches Nest-
chen zu sehen, das im früheren Mittelalter mit
Braudpseilen beschossen, mit Sturmböcken berannt,
dann ausgehungert und verlassen worden. Alles so
verlottert, so zerfallen und so pittoresk ! Ein romanti -
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scher Vedutenmaler wird da die schönsten Träume
seiner Jugend verwirklicht finden. Hier steht auch
noch ein langer, mit Epheu bewachsener Streifen der
alten Stadtmauer , welche man wohl mit leichterem
Herzen fallen sähe, als jene zu Nürnberg, da sie wahr¬
scheinlich noch ganz ungeahnte Reize dieses Viertels
verhüllt. — —

Die Gegend ist zwar sehr eigenthümlich, gehört
aber doch zu den schönsten in der Alpenwelt und
wird von Eingeborenen wie Fremden gern ein Para¬
dies genannt.

Ueber der reichbelaubten Ebene mit ihren vielen
Dörflein steigen auch hier erhabene Gebirge auf, aber
sie sind nicht mehr so kahl und grau und so leichen¬
artig wie jene um Vezzano, sondern suchen sich, so
viel bei dem großen Wassermangel möglich, bestens
zu bekleiden und in einen grünen Schleier zu hüllen,
der freilich oft sehr fadenscheinig ist. An den untern
Hängen liefern der Weinstock und der Oelbaum die
Tapeten ; hier und da zeigen sich in größerer Höhe
Ansätze von Buschwald, in den Thalschluchten schattige
Kastanienhaine. Jetzt erscheinen an den Berghalden
auch wieder einzelne Häuschen oder winkende Wall¬
fahrtskirchlein, ja ganze Dörfer mit alten Burgen ,
wie Tenno auf der einen, Nago auf der ändern
Seite des Thales , beide mit wunderbarer Aussicht
auf den Gardasee. Zu oberst auf dem Monte Velo
sieht man gar noch einen alten Wartthurm , il
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Castellino genannt , und nicht weit davon, zwischen
Laub- und Lärchenwald, den die Holzaxt bisher ver¬
schont, eine niedliche Villa , in welcher Herr von
Althammer , ein gebildeter und angesehener Archese
aus ehemals deutscher Familie , seine Sommerfrische,
vielleicht die höchste in Tirol , zu halten pflegt.

Auch grüne Wiesen winken von dort herunter
und Weiße Bauernhäuschen. Dort magst lustig übern
Stiegel springen, hörst den Fink im Garten singen,
wunderschöne Blumen siehst du blühen und am Zaun
die wilden Rosen glühen — es muß sein wie aus
derAudorfer Alm dort oben, es muß ganz altbayerische
Lust wehen. Ja , als ich da in Arco's Paradies
unter den neugepflanzten Kastanien auf der neuen
Sommerbank saß und der sonntäglichen Kurmusik
zuhörte und der Kurplatz sich mit allerlei unbekannten
Leuten füllte und die Vespersonne so warm und
schläfrig ins herbstliche Thal schien, da wurde mir
so langweilig und sehnsüchtig zu Muthe , daß ich
immer zu den Bergwiesen hinaufschmachtete und an
den alten Schweinsteiger dachte, an den Seebichler,
an die Sollacher-Nanni und die Wurzer -Burgel ,
tröst' sie der liebe Gott ! und an andere Freunde
und Freundinnen aus vergangenen Tagen , bis ich
endlich zu mir selber sagte: „Ach, ihr lieben Lands¬
leute, wenn man euch am Sonntage um die Vesper-
zeit ins warme Arco setzte unter die vielen fremden
Gesichter, in die fremde Sprache und zu dieser Musik,

22*
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da siele euch wohl auch der Tatzelwurm uud das
Försterhaus zu Fischbachau ein uud ein kühler Humpen
von demselbigen Tegernseer Bier wäre euch auch
lieber als der seinste Jsera !" Damit soll aber
Areo' s Kurzweiligkeit nicht verdächtigt, sondern nur
angedeutet sein, daß der Mensch hienieden nie zu¬
frieden ist. Die Sehnsucht nach der blauen Ferne
treibt ihn aus dem Occident nach dem Orient , über
den Libanon aus die mesopotamische Heide, an den
Ganges und um die Welt herum, bis er sehnsüchtig
wieder da ankommt, von wo er sehnsüchtig aus¬
gegangen.

Doch kehren wir in das Städtchen zurück, um
zu vernehmen, daß die Grafen , ehe noch ihr oberes
Schloß verbrannt war , auch zu ebener Erde, d. H.
in Arco selbst, mehrere Gerichts- und Wohnhäuser
oder Palazzi erbaut hatten , welche jetzt noch in
guteul Zustande , aber schon lange in anderen
Händen sind. Einer derselben, della Loggia genannt,
steht der Pfarrkirche gerade gegenüber und prangt
mit einer breiten, hauslangen Altane, um welche ein
steinernes Säulengeländer geht. Man glaubt dieser
Altane anzusehen, daß ihre Gründer sie gewiß nicht
Herrichten ließen , um da in blöder Neugier aus die
Kirchengänger herunterzuschauen, daß ihnen vielmehr
ein höherer Zweck im Sinne lag. In der That er¬
zählt man auch, daß in früheren Zeiten von diesem
Balkon herunter alljährlich die Statuten der Gras-
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schaft verlesen worden seien. Seiner Würdigkeit
würde es aber noch mehr entsprechen, wenn hier alle
Jahre einmal die Institutionen, die Pandekten, der
Codex und das gesammte kanonische Recht herunter¬
gelesen würden. Eine solche Einrichtung müßte die
gesammte deutsche Jugend, die sich der Rechtsgelehrt¬
heit widmet, mit unwiderstehlichem Reiz nach Arco
ziehen.

Dieser vornehme Palazzo steht also aus der
Piazza, welche Herr Or. Mattei, der früher erwähnte
Beschreiber von Arco, wegen der imposanten Ge¬
bäude, die sie umgeben, „sast monumental" nennen
möchte. Ihm gegenüber erhebt sich die Pfarrkirche,
welche nach Beda Weber „äußerst merkwürdig" ist,
aber nichts Merkwürdiges enthält.

In Arco ist es einem reisenden Verehrer des
Mittelalters zwar gestattet, nach den Grabsteinen
und Denkmälern der alten Grasen zu fragen, aber
finden wird er sie nicht. Nach allen Anzeichen hat
man aus den Gotteshäusern des Trentino in den
letzten drei Jahrhunderten die alten Monumente der
alten Ritter und Herren, der Gründer und Stifter,
mit ihren Wappeuschilden, ihren Helmen und Helm¬
zierden, ihren Büsfelhörnern und Pfauenfedern sast
noch gründlicher hinausgeworsen, als es z. B. in
Bayern geschehen. Jetzt findet mau in diesen Kirchen
zumeist nichts mehr als weiße Wände, zopfige Altäre,
tiefes Halbdunkel und angenehme Kühlung.
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Unter dem Schloßberge, gegen Aufgang von
jenem malerischen Theil der̂ Stadt begrüßt, gegen
Mitternacht und Abend von seltsamen Klippen und
dem großen Oelwald umsaßt, gegen Mittag an die
grüne Ebene stoßend, breitet sich ein weiter Garten
aus mit vielen Blumen und Bäumen, die sonst in
dieser Gegend nicht gesunden werden. In dem Garten
steht ein langes, mit heitern. Hellen Farben bemaltes,
gegen Süden als Veranda gestaltetes Gebäude mit
einem fingerhutsörmigenWachtthurm, an dessen Rund¬
ung sich außen eine eiserne Stangentreppe Hinaus¬
wendelt. Dieses ist die Villa, welche sich Erzherzog
Albrecht von Oesterreich in den letzten Jahren hier
erbauen ließ. Der Sieger von Custozza findet näm¬
lich viel Gefallen an dem Sarcathal; er bringt alle
Jahre etliche Wochen in Arco zu und erweist der
Gegend viele Wohlthaten.

„Und neues Leben blüht aus den Ruinen!"
würde auch hier der Dichter sagen, wenn er zuerst
jene malerische Westseite der Stadt besehen Hütte
und dann auf den Kurplatz(Piazza di Cura) ginge,
wo nach den stillen Hoffnungen der Eingeborenen in
wenigen Jahren die ganze Fröhlichkeit der Zeit (denn
man erwartet nicht nur kranke, sondern auch gesunde
Gäste) und die Erübrigungen von ganz Mitteleuropa
pulsiren werden. Der neue Kurplatz, welchen zwei¬
mal in der Woche die Musik der Archesen belebt, ist
ein offener, geräumiger Garten, zum Lustwandeln



trcsflich angelegt, mit Alleen, Blumenbeeten und exo¬
tischen Bäumen, worunter auch die Cedern des Libanon,
zierlich ausgestattet.

Hier aus dem schattigen Kurplatz, in der Ansicht
des alten Schlosses und der guten Stadt , der hohen
Berge und der grünen Ebene verstehen wir vielleicht
Herrn Or . Mattei am besten, wenn er seine Heimat
fast mit verliebten Worten also anredet : „Wohl mit
Recht nennen sie dich schön, du meine kleine Stadt ,
denn anmuthig bist du in der That — du die erste,
die dem gierigen Blick des Wanderers den schönen
Himmel, das schöne Blachseld von Italien zeigt —
— in reizender Behaglichkeit, wie aus weichem Bette,
erhebst du dich lieblich aus den dichten Olivenhainen,
welche rundum deine Krone bilden. Wie überrascht
steht da Arminius ' blonder Sohn ! Hernieder ge¬
stiegen aus den schwarzen Wäldern , von den hohen
Iöchern, von den schneeigen Gipfeln, von den eisigen
Nordwinden, findet er hier neuen Horizont und athmet
süßere Lüste. Das Herz wird ihm weit an der
Reinheit deines Himmels, an der belebenden Wärme
deiner Sonnenstrahlen !"

Aus einer Seite des Kurplatzes zeigt sich die
„Kurhalle", zur Zeit freilich erst eine angestrichene
Holzhütte , allein wer möchte mit Sicherheit wider¬
sprechen, daß vielleicht schon bald ein edler, groß¬
herziger Kränkler , der hier seine Gesundheit wieder
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gesunden, eine farbenreiche Poecile mit Bildern aus
Areôs Vorzeit stiften werdet

An dem Kurplatz steht auch eine deutsche Pension
und ein deutsches Kaffeehaus, welche beide Anstalten
Herr Kirchlechner von Meran mit großer Aufmerksam¬
keit verwaltet. Vor dem Cafo sitzen die deutschen
Gäste im Winter an der Sonne, an warmen Tagen
unter dem Baldachin, plaudern vom lieben Vater¬
land oder von ändern wichtigen Sachen, treiben
mitunter auch emigen Scherz und trinken Blumauer
Bier dazu. Nebenan ist ein Lesezimmer, eigentlich
ein italienisches Casino, wo aber allen Fremden freier
Zutritt vergönnt ist. Voriges Jahr waren deutsche
Zeitungen da noch sehr selten und wurden fast mit
Gold ausgewogen; namentlich fehlte die „Allgemeine
Zeitung", eine Entbehrung, welche eine milde Trauer
über das Antlitz der hiesigen deutschen Kurgäste zu
verbreiten schien. Jetzt ist auch diese Lücke ausge-
süllt und man glaubt schon deßwegen viel mehr fröh¬
liche Gesichter wahrzunehmen.

Da wir gerade an literarischen Dingen sind, so
mag nicht unerwähnt bleiben, daß Arco in neuester
Zeit auch zum Sitz des Trentinischen Alpenvereins
(Zoeistä astüna äst Brontino) erwählt worden ist.*)

Äst inzwischen nach Trient verlegt worden. Die
Mitgliederzahl betrug im Jahre 1889 160 Mann-
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In aller Frühe aufstehen und schwere Stiefel
anlegen, im Schweiße des Angesichts steile Berge er¬
steigen, in schmutzigen Alpenhütten ungelabt über
Nacht bleiben, mit Gefahr des Lebens schwindelnde
Gipfel erklettern und andere solche Leibesübungen
lagen den gebildeten Italienern bisher so fern, daß
ihnen, wie sie jetzt selbst gestehen, ihre eigenen Ge¬
birge ein unbekanntes Land geblieben sind. Die
ausblühenden Alpenvereine in Deutschland und Italien
haben indessen auch den Ehrgeiz und den Wetteifer
der Trentiner geweckt. Dr. N. Bolognini von Pin-
zolo und Dr. P . Marchetti, der Bürgermeister von
Arco, waren die ersten, welche auch für ihr engeres
Vaterland die Gründung eines Alpenvereins anregten.
Aus ihren Ruf kamen am 2. September 1872 im
Alpenhotel zu Campiglio gegen dreißig Männer zu¬
sammen, welche den Verein errichteten, die Stadt
Areo zu seinem Sitz erkoren und ihm als Wahr¬
zeichen einen Schild mit dem Wort DxeaDior be¬
stimmten, welch letzteres sicherlich auf gute Vorsätze
deutet.

An jenem Tage wurde auch die Herausgabe
eines Jahrbuches beschlossen, von welchem bis jetzt(1889)
in schöner Ausstattung bereits 13 Bände erschienen sind.
Mit diesem Jahrbuch, oder vielmehr mit der Stiftung
jenes Vereins, ist gleichsam eine neue Seeleins Trentino
gefahren. Es ist eine wahre Freude, die Worte zu
lesen, mit denen Herr Dr. Marchetti, der Präsident,
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die Jungen und die Alten verbindlich macht, für die
Aufhellung der „Wunder untÜ Räthsel" beflisfen zu
fein , welche die Natur ihnen fo verschwenderisch zu
Händen gestellt.

Manche gebildete Herren , die früher nie daran
gedacht, sind seitdem unter die Bergsteiger, Natur¬
forscher, Geschichtssreunde, unter die Schriftsteller ge¬
gangen. Seitdem sind die höchsten Spitzen des Ge¬
biets von den Mitgliedern des Vereins erstiegen,
mancherlei Forschungen angestellt und ihre Ergebnisse
im Jahrbuch niedergelegt worden. Aber nicht blos
die Steine , sondern auch die Menschen und ihre
Niederlassungenwerden ins Auge gefaßt und kultur¬
historisch geschildert. So schrieb Or . C. Mattei
über Arco und seine Umgebung in jener poetischen
Prosa , in welcher sich unsere südlichen Nachbarn so
gern ergehen. Sehr anziehende Abhandlungen ver¬
faßte I)r . N. Bolognini über die höchst interessanten
Heren und Teufel des Genovathals, über die Kirchen
im Rendenathale mit ihren Todtentänzen und über
den sagenhaften Alpenübergang, welchen Karl der
Große dort einst unternommen haben soll. Von eben
demselben wird mit warmer Beredsamkeit die Schon¬
ung der Singvögel , wenn auch tauben Ohren , ge-
vredigt; denn aus dem Markte zu Trient werden zur
Zeit ganze Völker von getödteten „aoesHstti " aus¬
gestellt, welche eine Lieblingsspeise aller Stände sind,
während die Klage über das wachsende Ungeziefer
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in Feld und Garten täglich lauter wird. Dazu
tritt , wie sich von selbst versteht, eine entsprechende
Anzahl naturhistorischer Aufsätze. Alles ist warm
und begeistert, jeder sucht das Versäumte nachzuholen,
alle wetteifern, die Alpen des Trentino in wissen¬
schaftlicher Beleuchtung erstrahlen zu lassen. Wo
man Wohl die Fackel hernehmen müßte, um in Deutsch¬
tirol ein ähnliches Feuer anzuzünden? In allen
diesen Dingen liegt auch ein politisches Element,
was aber die Gemüthlichkeit unserer Brüder an Inn
und Etsch erst einsehen wird, wenn es viel zu spät ist.

Zur Zeit schaut aus dem Jahrbuch freilich ein
Geist heraus, der sich etwas hyperitalisch angestrichen
hat. Daß das Trentino so oft 'oie möglich als ein
Theil der hesperischen Halbinsel betrachtet wird, muß
man sich wohl gefallen lassen und dieser Betrachtung zu
liebe vergessen, daß es gar nicht dahin gehört und daß
es eine höchst deutsche Geschichte hat. Zu jenem Geist
stimmt auch die Jgnorirung der Brüder in Deutsch¬
tirol. Ueber diesem Landestheil liegt nämlich eine
undurchdringlicheTarnkappe; er wird nie erwähnt,
er existirt nicht. Das Trentino scheint nur gegen
Süden mit europäischen Ländern zusammenzuhängen,
gegen Norden aber an das reine Nichts zu stoßen.
Indessen sind dies Eigenthümlichkeiten, die sich aus
der eigenthümlichen Stiinmung dieses Gebiets er¬
klären lassen und die sich mit der Zeit wohl auch
verlieren werden.
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Sobald dies geschehen, könnten die Alpinisten
des Trentino uns cisalpinische- Deutsche wesentlich
verbinden, wenn sie uns neue Nachrichten über die
alten deutschen, theils erstorbenen, theils sterbenden
Niederlassungen in der Valsugana , über die Pinaiter ,
die Palaier , die Rundscheiner, die Lasrauner , die
Luserner u. s. w. mittheilen wollten. Als Einge¬
borene, an Ort und Stelle befindlich, selbst oft
deutscher Abkunst, wären sie leicht im Stande , für
die Historiographie dieser Germanen etwas mehr zu
thun , als die Gelehrten von Innsbruck , welche sie
beim besten Willen doch nur aus der Ferne besorgen
können. Bekanntlich waren solche Studien , wie die
Tecini , die Bottea beweisen, in diesen Gegenden einst
sehr beliebt. Zur Zeit scheint allerdings, wie ange¬
deutet, die nothwendige Unbefangenheit zu fehlen,
denn sonst würde z. V. Herr Or . L. Esterle zu Ca-
valese im Fleimser Thale , der, offenbar schwäbischen
Ursprungs , bei der vorjährigen Zusammenkunft da¬
selbst den Fleimsern nicht so ungemischt italienischen
Ursprung zugewiesen haben, (^ nurmrio , 1875 S .
39.) Wenn vor zweihundert Jahren in Cavalese
noch deutsche Passionsspiele ausgeführt worden sind,
so muß dies wohl vor einem Publikum geschehen
sein, welches sie verstanden hat. Nebenbei können wir auch
den minder wichtigen Punkt berichtigen: daß es nicht
„ (zuel äotto tiloloAo, U bUrusraisr " gewesen, der
den Fleimsern etruskische Herkunft zuschrieb.
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Laßt uns endlich nicht vergessen, daß im Para¬
dies von Arco wie ein Veilchen im Verborgenen
auch eine Buchhandlung blüht. Sie steht zwar aus
dürrem Sande , denn die wälschen Tiroler brauchen
ebensowenig literarische Nahrung, wie die deutschen,
und die Gäste sühren alle schon selbst ihren Amthor
mit ; allein sie bringt sich trotz alledem ehrlich fort.
Sie ist gleichwohl die Werkstätte, aus welcher die
Funken der Erleuchtung über das ganze Sarcathal
hinsliegen. Herr C. Emmert ist ihr freundlicher Vor¬
stand, ein junger Mann von deutscher Abstammung,
aber in Trient ausgewachsen, also beider Sprachen
mächtig und für Arco's internationalen Boden wie
geboren. Er ist das Mittelglied, die Brücke zwischen
den beiden edlen Nationen, die hier zusammentressen.

Deswegen nannte er sein Geschäft mit gutem
Grunde „Inbraria lutsruaräouals " . Er verlegt auch
das ^ iiuuario, das Jahrbuch des Alpeuvereins, und
beschäftigt sämmtliche Schriftsteller von Arco. So
z. V. Herrn Or. Vambianchi, den Kurarzt, der
voriges Jahr über diese Stadt als Winterkurort ein
treffliches Büchlein geschrieben hat, das auch in deut¬
scher Uebersetzuug erschienen. Nicht zu vergessen ist
dabei die Leihbibliothek in drei Sprachen, welche den
Gästen die langen Winterabende angenehm zu kürzen
vermag. Herr Emmert hat ferner dem Kurkomitv
gegenüber die Ausgabe übernommen, mit allen nordi¬
schen Aspiranten, mit allen „Herrschaften", die von



- 350

jenseits der Alpen ihr fernes Auge auf Arco ge¬
worfen, den Briefwechsel zu pflegen uud ihnen bei
der Ankunft Wohnungen aufzuweisen, weswegen man
sich in allen diesen Fragen vertrauensvoll an ihn
wenden darf.

Aus verschiedenen Andeutungen, welche bisher ge¬
fallen sind, wird der scharfsinnige Leser vielleicht
schon entnommen haben , daß sich Arco , In dsila ,
nachgerade als Kurort ausspielen will. Der Wag-
hals , der das Projekt zuerst in die Welt geschleudert
oder ihm wenigstens Leben eingehaucht, scheint übrigens
kein Archese, sondern ein angesehener, wohlhabender
und menschenfreundlicher Apotheker, Herr Karl Spitz-
müller aus Wien, zu sein. Ihm war die liebe Frau
schon seit manchem Jahre krank gelegen und hatte
manche Heilanstalten umsonst besucht, bis ein Heim¬
kehrender, der in Arco genesen war, diesen Ort , und
zwar mit großem Nachdruck, anempsahl- Herr Spih -
müller folgte dem guten Rath und fand mit herz¬
licher Freude, daß sich seine Gattin vom ersten Tag
an besser fühlte und in kurzer Zeit wieder ihre Ge¬
sundheit erlangte. Ihm gefiel die Lage des Ortes
und die Landschaft auch nicht übel , und so verließ
er die laute Kaiserstadt, um sich in dem stillen Arco
anzusiedeln und sich da eine Villa zu erbauen, welche
nun in einem schönen Garten prangt .

An seine Person knüpft sich auch die Entstehung
des Kurkomite' s, das ihn sofort zu seinem Vorstande
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erwählte. Seit dieser Zeit, seit dem Jahre 1873, hat
sich das Kur- und Fremdenwesen langsam, aber sicher
vorwärts bewegt. Wenn auch der Kurplatz schon
vorher erstanden, so sind doch erst seit dieser Zeit
mehrere zierliche Landhäuser erbaut und außer Herrn
Kirchlechners empfehlenswerther Pension noch zwei
schöne Gasthöfe, zur „Krone" und zum „Oelbaum",
neu hergerichtet worden. Nebenbei sei bemerkt, daß
hier schon deutsche Hausfrauen Vorkommen, welche
das ganze Jahr mit italienischem Gesinde Hausen
und, ohne die Sprache zu kennen, sich ganz gut mit
ihm stehen. Sie wollen gesunden haben, daß die
deutschen Dienstboten durchschnittlich etwas reinlicher
und etwas flinker, daß aber in Sachen der Höflich¬
keit, Anhänglichkeit und Ehrlichkeit die italienischen
unübertrefflich seien. Unter diesen deutschen Haus¬
frauen beehre ich mich zur freundlichen Erinnerung
für die Bekannten in Würzburg und München Frau
C. Steigerwald namhaft zu machen, welche zwar den
milden Winter in Arco höchlich zu schätzen weiß,
aber in ihrer reizenden Villa mit inniger Liebe an
der Heimat hängt und an den oft so seltsamen Vor¬
gängen im Bayerlande den regsten Antheil nimmt.

Den leidenden Deutschen gegenüber wollen wir
nicht verschweigen, daß sich hier im Winter auch
einige hochgeachtete deutsche Aerzte aufhalten.

Es ist nicht mein Verlangen, mich als Herold
von Arco's Lüsten und ihren Heilkräften aufzuwerfen.
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Solche Fragen werden von den Aerzten selbst in
jenen blutigen Schlachten ausgekämpft, die sie sich in
ihren medizinischen Blättern liefern, und der Laie,
der sich da einmischen wollte, käme ohne einige
Rippenstöße wohl nicht durch. Es haben, sagt Or.
Vambianchi, schon Heilkünstler über Arco geschrieben,
die ihm ozeanisches Klima und ewig heiteren Himmel,
und andere wieder, die ihm einen ewigen Orkan bei¬
legten, so daß man sich kaum aus den Füßen halten
könne. Meine Besprechung will nur besagen, daß
das Städtchen und seine Umgebung ein angenehmer
und annoch billiger Winterausenthalt sei. An äußerer
Unterhaltung ist allerdings nicht viel mehr zu finden,
als wir bereits erwähnt— höchstens wären noch die
drei oder vier Kurbälle hinzuzurechnen, die das Komits
im Winter veranstaltet. Mit der prächtigen Gegend
von Meran kann dieses flache, von steilen Bergen
eingerahmte „Paradies" kaum um den Vorrang
streiten. Die herrlichen Gänge nach Schloß Tirol,
nach Lebenberg, Schönna, Goyen u. s. w. sind hier
nicht zu finden. Auch fehlt jede Gelegenheit, ein
Stündchen sich dem Lustwandel zu ergeben, um dann
in einer Rebenlaube, in einer weitaussehenden Veranda
einznkehren, ein Buch auszuschlagen und sich für den
Heimweg mit einiger Erquickung vorzubereiten. Tie
besseren Leute in Wälschtirol sehen keinen Reiz darin,
in schmutzigen Bauernkneipen, aus schmutzigen Bänken,
aus schmutzigen Gläsern schlechten Wein zu trinken.
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während sie zu Hause aus geschliffenen Bechern den
besten schlürfen können. Jene Art von Erholung,
die uns so geläufig und fast unentbehrlich, ist daher
hier noch gar nicht kultivirt, noch gänzlich unbekannt.
So bleiben für das unruhige deutsche Herz , das
immer unterwegs sein will, nur die bequemen Straßen
von Riva und Torbole übrig , welche freilich nur von
einer Stadt in die andere führen. Unbestritten ist
dagegen der Vorzug , den Arco wegen seines milden
Himmels anspricht. Nur vor dem Frühlingsmonat
wird gewarnt. Im März sollen rauhe Winde wehen
und viel Regen niedersallen. Wie sich von selbst
versteht, kann der Ort auch für die heiße Jahreszeit
nicht empfohlen werden; denn wo der Oelbaum wächst,
ist keine Sommerfrische. Die gefürstete Grafschaft
Tirol ist nirgends fo tief gesunken, wie in der Ebene
von Arco, da diese nur achtzig Meter über dem
Meere liegt.

Uebrigens steht im Programm des Kurkomits's
keine Wasser-, keine Brunnen- , keine Molken- , keine
Trauben-, sondern nur eine Winterkur , eine „eura
inveruuis " , welch letzteres Wort aber nicht nach
deutscher Sitte „infernale" auszusprechen ist. Es
sollen jene Männer und Frauen deutscher Nation ,
welche unsere Novemberstürme, unsere Winterfröste,
unseren Frühlingskoth , unsere Mailüstchen mit ihrem
eisigen Athem nicht recht ertragen können oder wollen,
hier einen angenehmen Zufluchtsort , ein ruhiges

Ete « l>, HkiLstiege in Tirol. 2. Aufl. 20
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Stelldichein finden, wo sie sich den herbsten Monaten
unseres heimischen Jahres entziehen und halb in
deutscher Luft dahinleben können.

Was die Bevölkerung betrifft, so ist folgendes
zu bemerken:

In Wälschtirol fanden sich von jeher einige
reiche und unendlich viele arme Leute. Seit vielen
Jahren haben die Krankheiten der Traube und der
Seidenwürmer die Armen noch ärmer gemacht und
auch den Wohlstand der Reichen erschüttert. Unter
jenen ist jetzt die Auswanderung nach Amerika sehr-
beliebt, obgleich bisher nur wenige dort ihr Glück
gesunden; die Zurückbleibenden hoffen dagegen aus
andere, auf neue Hilfsquellen. Wer weiß, fragt sich
mancher, ob nicht die Deutschen jene Wachteln sind,
die unsere Nahrungssorgen etwas heben könnten?
Wie manche Orte in Deutschtirol ganz offen einge¬
stehen: wenn uns nicht die Fremden helfen, sind wir
alle verloren — so macht sich auch in Wälschtirol
nachgerade dieselbe Ansicht geltend. Darum sind die
Leute, namentlich„die minderen", sehr freundlich und
scheinen die Fremden gern zu sehen. Der Landmann,
dem man auf dem Wege begegnet, lüpft den Hut
und grüßt mit Artigkeit. Schon die kleinen Kinder
sind so aufmerksam, daß sie keinen Wanderer vor¬
überlassen, ohne um einen Soldo zu bitten. Auch
der Städter sucht den alten Widerwillen gegen die
Tedeschi zu überwinden. Wir sind zwar von Alarichs
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Zeiten her noch übel angeschrieben, gleichsam als
möchten wir, wenn nicht die Gendarmerie da wäre,
nichts als plündern, schänden und morden, aber all¬
mählich verblassen doch auch diese Erinnerungen.
Jetzt dürften jener Alarich und alle seine Gothen
unbedenklich wiederkommen und er wie seine Leute
der freundlichsten Aufnahme sicher sein, sowie sie
etwas ausgehen ließen, alles baar bezahlten und sich
auch soustens artig zu benehmen wüßten. Unter
diesen Voraussetzungen könnten sie ohne Anstand die
ganze Saison hier bleiben, an allen Vergnügungen
theilnehmen, würden zu allen Kurbällen eingeladen
und dürften mit den schönsten Archesinnen die so be¬
liebte Fran̂ aise und selbst unseren Walzer tanzen.
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